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Von der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts ab beginnt der
Aufschwung:, den die vorgenannten Bestrebungen in der italienischen
Kunst veranlasst hatten, wiederum nachzulassen. Dies macht sich
schon bei vielen derjenigen Künstler, die als Nachfolger der vor¬
züglichsten Meister genannt sind, bemerklich. Von namhaft bedeu¬
tendem Einfluss auf ein mehr handwerksmässiges Streben war
Pietro Berettini, gen. Cortona (159G—1669), der in gross-
räumigen Wandmalereion mehr nur auf eine dekorative, im allge¬
meinen Zusammenklang der Farbe wohlgefällige Wirkung, nicht
aber auf eine gründliche und lebenvollc Durchbildung des Einzelnen
ausging. Seine Thätigkeit gehört besonders Florenz und Rom an.
Noch mehr zeigt sich dieselbe Richtung bei seinen Nachfolgern,
wie Ciro Ferri, Gio. Francesco Romanelli, u. a. m.;
auch bei mehreren Neapolitanern, unter denen Luca Giordano
(1632—1705), mit dem, für solche Weise der Thätigkeit sehr cha¬
rakteristischen Beinamen Fa Presto (Mach rasch!) der bedeu¬
tendste ist. —

Bei den Venetianern erscheint noch in dieser Periode das ihrer
Schule eigenthümliche Element vorherrschend, ohne jedoch neue
Erscheinungen von höherer Bedeutung hervorzubringen. Einer der
wichtigsten Künstler ist hier der Paduaner Alessandro Varo-
tari, gen. il Padovanino (1590—1650), der den früheren
grossen Meistern der Schule, zum Theil nicht ohne Glück nach¬
zustreben sucht. Weniger bedeutend sind Pietro Liberi und
Alessandro Turchi, gen. l'Orbetto. — Gio. Batista Tie¬
polo (1692 —1769) zeichnet sich durch die abenteuerlich phan¬
tastische Verflachung einer, an Paolo Veroncse erinnernden Dar¬
stellungsweise aus.

Im achtzehnten Jahrhundert bestrebt sich Pompeo Battoni
(1708—1787), gegen den allgemeinen Verfall der Malerei anzu¬
kämpfen , indem er sich aufs Neue den Ilülfsmitteln der Eklektiker
zuwendet. Seiner Eigentümlichkeit nach ist er zumeist dem Ba-
roccio vergleichbar. Doch blieb sein Streben ohne einen nach¬
haltigen Erfolg.

§. 2. Die niederländische und deutsche Historienmalerei.
(Denkmaler, Taf. 95 u. 96, D. XXXII. n. XXXm.)

In den Niederlanden tritt uns, ebenso wie in Italien, mit dem
Anfange des siebenzehntenJahrhunderts ein belebter und glänzender
Aufschwung der Kunst entgegen. Die politischen und religiösen
Kämpfe, welche hier in der späteren Zeit des sechszehnten Jahr¬
hunderts stattgefunden, hatten auf der einen Seite eine erneute,
zum lebendigen Bewusstsein durchgedrungene Rückkehr zu der
alten Ordnung der Dinge , auf der andern Seite die Begründung
eines völlig neuen und unabhängigen Daseins zur Folge gehabt.
Diesen beiden Verhältnissen gemäss bildet sich die niederländische
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Kunst in zwei besonderen und unterschiedenenRichtungen aus, dio
sich hier bestimmter wie in Italien, da sie auf der verschiedenar¬
tigen Entwickelung der nationalen Eigentümlichkeit beruhen und
da sie zugleich eine jede in einem einzelnen Meister ihren Culmi-
nationspunkt finden, als Schulen bezeichnen lassen. Die eine ist
die Schule von Brabant, demjenigen Theile der Niederlande, wo
Katholicismus und monarchische Herrschaft aufs Neue festgestellt
waren; die andere ist die Schule von Holland, wo man die Freiheit
des protestantischen Glaubens und der Volksverfassung errungen
hatte. Jene schliesst sich unmittelbar, den eklektischen Richtungen
der Italiener vergleichbar, an die Vorbilder der grossen Meister an,
diese befolgt einen freien und unabhängigen Naturalismus. Dabei
ist jedoch ein sehr bedeutender Unterschied von den Richtungen
der gleichzeitigen italienischen Malerei wahrzunehmen, indem volks-
thiimliches Element und volksthiimliche Gesinnung hier auf beiden
Seiten als charakteristisch entscheidende Factoren in den Vor¬
grund treten.

Dies letztere Verhältniss ist namentlich bei der Schule von
Brabant um so bestimmter ins Auge zu fassen, als sie in anderer
Beziehung, wie eben bemerkt, den eklektischen Riehtungen der
Italiener parallel steht. Der Gründer und das eigentliche Haupt
dieser Schule ist Peter Paul Rubens (1577—1640). Rubens,
ursprünglich ein Schüler des Octavius van Veen, hatte sich sodann
in Italien, vornehmlich nach den Werken der Venetianer, gebildet.
Paolo Veronese ist hier als sein vorzüglichstes Vorbild zu nennen.
In dem Glanz und der Pracht der Farbe hat er Vieles mit diesem
Meister gemein, doch ist sein Colorit und mit diesem die ganze
Körperlichkeit seiner Gestalten, mehr massenhaft, aus einem derberen
Stoffe gebildet, als bei Paolo Veronese. Diese Verschiedenheit aber
war ein nothwendiges Ergebniss seiner gesammten Auffassungs¬
weise. Glanz und Pracht des Daseins zu entwickeln, lag aller¬
dings auch in seiner künstlerischen Absicht; aber er verband damit
zugleich die Darstellung mächtiger Thatkraft, eines grossartig be¬
wegten körperlichen Handelns; das volle Gefühl der Existenz tritt
bei ihm nicht in der behaglichen Ruhe des Genusses, sondern rege
und fast leidenschaftlich nach aussen gewandt, hervor; und wo er
sich des Genusses zu erfreuen scheint, da erkennt man doch in
seinen Gestalten die vollste Befähigung zur That. Es liegt in alle¬
dem zugleich ein sehr entschiedenes naturalistisches Element; aber
er weiss sich, bei aller Derbheit in den äusseren Motiven seiner
Darstellung, auf einer freudigen Höhe über der gemeinen Natur¬
wahrheit zu erhalten. Sein Drang und Streben zur That führt ihn
sodann überall zu einer energisch dramatischen Durchbildung seiner
Compositioncn, sowohl der einfachen Altarblätter, in denen die
Heiligen insgemein sich dem Throne der Himmelskönigin lebhaft
bewegt entgegendrängen, als der verschiedenartigen historischen
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Darstellungen, welche theils der heiligen Geschichte und der Mythe
des Alterthums, theils der Geschichte der Gegenwart angehören.
Unter den gewaltigsten Werken dieser Art sind verschiedene Kampf-
bilder anzuführen, namentlich Darstellungen von Kämpfen zwischen
Menschen und Thieron. Seine zahlreichen Portraitbilder athmen
nicht minder die volle Kraft der Existenz. Seine'schönsten Werke
sind diejenigen, die bald nach seinem Aufenthalt in Italien gefertigt
sind; in diesen wirkt ein edles Maasshalten der Kräfte nicht minder
erfreulich, wie die liebevoll durchgebildete Ausführung. Später
geht er freilich oft über die notwendigen künstlerischen Schranken
hinaus, auch gestattet er in den Werken seiner späteren Zeit den
Schülern, die sich um ihn versammelt hatten, häufig eine zu um¬
fassende Theilnahme an der eigenen Arbeit. Seine Werke sind in
den Gemäldesammlungen (wie in der Pinakothek von München, in
der k. k. Gallerie zu Wien, u. s. w.) nicht selten; ein grosser
Theil seiner vorzüglichsten Arbeiten findet sich in seiner Heimath,
zu Antwerpen: besonders in der Akademie, in der Kathedrale, der
Jacobs- und der Augustinerkirche.

Rubens zählt eine bedeutende Anzahl von Schülern und Nach¬
folgern, die sich mit grösserem oder geringerem Glück in den
Formen seiner Darstellungsweise zu bewegen suchten. Eins der
bedeutenderen Talente unter diesen ist Jacob Jordaeus, der
in besseren Darstellungen dem Meister nahe steht, insgemein jedoch
des höheren begeisterungsvollen Glanzes, der jenen auszeichnet,
entbehrt. Caspar de Crayer, Nikolaus de Licmaekern,
Gerhard Seghers nehmen Rubens' Richtung auf und suchen
dieselbe, obschon mit vcrhältnissmässig geringerem Talent, mehr
stylgemäss (zum Theil im italienischen Sinne) zu fassen. Unter
den eigentlichen Schülern sind sodann noch, als ihm nachstrebend,
Abraham van Diepenbeck, Peter van Mol, Erasmus
Quellinus, Theodor van Thulden, u. A. m. hervorzu¬
heben, doch verbinden auch von ihnen die letztgenannten mit seiner
Richtung das Streben nach feinerer Formenbildung.

Bei weitem der vorzüglichste und eigenthümlichste unter Rubens'
Schülern ist Anton van Dyck (1599 — 1641). Auch er strebt
in früheren Werken der kräftigen Fülle des Meisters nach und
sucht ihn zum Theil sogar in solcher Darstellungsweisc noch zu
überbieten (das grossartigste Werk seiner früheren Zeit, eine
Dorncnkrönung Christi, im Berliner Museum). Nachmals jedoch,
durch einen Aufenthalt in Italien und durch Studien nach den ita¬
lienischen Meistern, namentlich nach Tizian, zunächst weiter ge¬
fördert, verändert sich seine künstlerische Richtung; er bemüht
sich, weniger ein äusseres Handeln, als mehr die feineren, inneren
Zustände der Empfindung zum Ausdrucke zu bringen. Es wird in
solchen Werken seiner Hand ein sentimentales Element ersichtlich,
das nicht minder, wie die thatkräftige Begeisterung des Rubens,
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der allgemeinen Zeitrichtung entspricht, nur dass dieselbe hier
eben mehr auf das Innere gerichtet erscheint. Van Dyck ist in
diesem Bezüge seinen florentinischen Zeitgenossen vergleichbar.
Solcher Eigenthümlichkeit gemäss werden die Formen seiner Ge¬
stalten zu einem zarteren Adel, sein Colorit zu einem weicheren
Schmelz umgebildet; doch verläugnet auch er nie di,e Grundlage
seiner nationalen Auffassungsweise. Zugleich ist van Dyck im
Fache der Portraitdarstcllung von' höchster Bedeutung, namentlich
wo es sich um Bildnisse von Personen der höheren Stände handelt;
die Feinheit und Eleganz seiner Behandlnngsweise, das ruhig Ge¬
haltene in dem Aeusseren seiner Darstellung, zugleich aber der
Scharfblick, mit welchem er die unter der äusseren glatten Hülle
verborgenen Gemüthszustände aufzufassen vermochte, mussten ihn
zu den meisterhaftesten Bildern solcher Art befähigen. Werke aus
den Zeiten der vollen Entwickelung seiner Kraft findet man in den
meisten bedeutenderen Gallerien. — Cornelius de V o s,
Thomas Willeborts, Nicolaus Wieling sind als
Nachfolger des van Dyck anzuführen.

In der holländischen Schule tritt uns zunächst eine
Reihe ausgezeichneter Portraitmaler entgegen. Die ausschliessliche
Richtung auf das Portraitfach ist als ein charakteristisches Zeug-
niss der dortigen Lebenszustände zu betrachten; die kirchlichen
und die feudalen Traditionen waren zerrissen, und nur die Gegen¬
wart und die Freiheit des Individuums hatten ihren gültigen Werth.
Selbst die Art und Weise der Auffassung im Portrait ist bezeich¬
nend für die holländischen Verhältnisse, besonders wenn man sie
mit den von Rubens und von van Dyck gemalten Bildnissen ver¬
gleicht. Bei einer mehrfach verschiedenen Weise der äusseren
Behandlung erstreben die holländischen Portraitmaler vor Allem
nur eine vollkommene, naiv unmittelbare Lehenswahrheit; ihre
Gestalten haben ein gewisses, fast bescheidenes Genügen, was mit
Rubens' zur That hinausdrängender Lebenslust, — eine Offenheit
und Treuherzigkeit, die mit dem vornehm Zurückgehaltenen und
doch innerlich tief Bewegten in van Dycks Bildern in sehr ent¬
schiedenem Widerspruche steht. Als vorzügliche Meister dieses
Faches sind hier anzuführen: Michael Miereveit (1567—1641)
und sein Schüler Paul Moreelze, Cornelius Janson van
Keulen, Theodor de Keys er, besonders aber die beiden
Hauptmeister Franz Hals (1584— 1666) und Bartholomäus
van der Heist (1613 — 1670); einzelne Bilder des letzteren
(namentlich einige im Museum von Amsterdam) gestalten sich zur
Darstellung figurenreicher Portraitgruppen, in denen besondere
Momente der vaterländischen Geschichte festgehalten werden; sie
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bilden somit einen unmittelbaren Uebergang zur eigentlich histo¬
rischen Darstellung.

In ähnlicher Richtung bildete sich der gerühmteste und ein-
aüssreichste Maler der holländischen Schule, Paul Rembrandt
van Ryn (1606—1G74), aus. Die Rüder seiner früheren Zeit, unter
denen sich das des Anatomen N. Tulp mit seinen Zuhörern (1632,
im Haager Museum) besonders auszeichnet, reihen sich im Wesent¬
lichen denen der vorgenannten Künstler an. Doch genügte dem
Rembrandt diese einfach schlichte Darstellungsweise nicht; die
leidenschaftliche Erregung der Zeit fand in ihm wiederum einen
ihrer entschiedensten Vertreter, und auch er wusste solche Sinnes¬
richtung alsbald in gewaltig ergreifenden Bildern, auszudrücken.
Er erscheint in diesen wiederum völlig als Naturalist, in jener
ausschliesslichen Bedeutung des Wortes, welche man für die in
Rede stehende Periode damit verbindet. Es ist die gemeine,
niedrige Natur, die er zum Mittel seiner Darstellung wählt, sogar
cntblösst von jenem Pathos, welches die bedeutenderen der italie¬
nischen Naturalisten auszeichnet, und weit entfernt von jenem
begeisterten Schwünge des Lebens, wodurch Rubens von so glän¬
zender Wirkung ist. Dabei aber ist ihm ein sehr eigentümliches
poetisches Element eigen, welches ihn dennoch bedeutend über den
gemeinen Naturalismus emporhebt; jene Formen sind ihm gewisser-
maassen nur die äusserlichen Mittel für die Darstellung, als deren
eigentlicher Inhalt eine düster trotzige Stimmung, — der Ausdruck
eines von geheimer Leidenschaft bewegten, aber nicht zur Tbat
hinausringenden, sondern in seine eigenen schweigsamen Tiefen
versenkten Gemüthes zu bezeichnen ist. Mit solcher Richtung
würden eine bestimmt plastische Gestaltung und der freudige Glanz
der Farbe jm Widerspruche gestanden haben; Rembrandt wendet
sich statt dessen entschieden den dämmernden Reizen des Hell¬
dunkels zu, und er erreicht hierin eine Meisterschaft, dass man ihn
in seiner Technik allein mit Correggio vergleichen kann; nur, auch
im Aeusseren der Behandlung, mit dem sehr erheblichen Unter¬
schiede, dass Correggio das Licht in den Schatten, Rembrandt
dagegen den Schatten in das Licht hineinspielen lässt. Jenes
Geheimnissvollein Rembrandt's Auffassungs- und Behandlungsweise
steht sodann im unmittelbaren Einklänge mit einer gewissen Nei¬
gung zum Phantastischen, das sich zuweilen in einer fast mährchen-
haften Anmuth, oft in wilder, dämonischer Gewalt, mehrfach aber
auch, wo solcher Richtung ganz widersprechende Gegenstände
(z. B. Scenen der heiligen Geschichte) zum Gegenstände gewählt
waren, in einer nicht eben erfreulichen Manier ankündigt. Zahl¬
reiche Bildnisse, die seiner späteren Zeit angehören, sind ebenfalls
in dieser Weise behandelt. Als ein vorzügliches Meisterwerk, in

j welchem Inhalt, Auffassung und Darstelhmg im vollkommensten
Einklänge stehen, mag hier das Bild des tyrannischen Prinzen
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Adolph von Geldern mit seinem gefangenen Vater, im Berliner Museum,
genannt werden. An Porträts aus den verschiedenen Epochen des
Meisters ist namentlich die Gallerie von Cassel sehr reich.

Auch an Rembrandt schliesst sich eine bedeutende Anzahl von
Schülern und Nachfolgern an. Wo diese die subjective Richtung
des Meisters zu befolgen suchten, verfielen sie Trcilich, was sehr
nahe liegen musste, oft in eine nicht behagliche Manier; gleichwohl
vermochten Einzelne von ihnen auch in derselben Richtung sich
frei und mit selbständiger Kraft zu bewegen. So unter seinen
Schülern vornehmlich Gerbrand van den Eeckhout, und
ausserhalb der Schule Salomon Koning; als andere Nachfolger,
zum Thcil in jener minder erfreulichen Weise, sind zu nennen:
Govart Plinck, Joris van Vliet, G. Horst, J. Lievens.
Einzelne Schüler, wie namentlich Ferdinand Bol, zeichneten
sich in einer, wiederum schlichteren Behandlung im Fache des
Portraits aus, indem sie mehr zu der Weise jener obengenannten
holländischen Portraitmaler zurückkehrten, diese aber durch das
Rembrandt'sche Helldunkel vortheilhaft zu steigern wussten.

Einen sehr wesentlichen Theil der niederländischen, und ins¬
besondere der holländischen Kunstbestrebungen macht sodann die
Thätigkeit im Fache der Kabinetmalcrei (um diesen Ausdruck für
Landschaft, Genre, Stilllebcn u. s. w. zu gebrauchen) aus; hierauf
kehren wir weiter unten zurück.

Einige wenige unter den niederländischen Historienmalern des
siebenzehntenJahrhunderts stehen den heimischen Kunstbestrebungen
fremd gegenüber, indem sie sich ausschliesslich den italienischen
Richtungen zuwandten. So namentlich Gerhard Honthorst,
gen. Gherardo dalle Notti (1592—1662), der sich vornehmlich
nach der Weise des Caravaggio bildete und diese gern mit den
Effekten einer nächtlichen Beleuchtung verband. So auch der,
mehr zu den Eklektikern sich neigende Justus Sustermanns. —
Gerhard Lairesse (1640—1711), einer der spätesten Historien¬
maler in den Niederlanden, folgt dagegen mehr der Richtung des
N. Poussin, von dem weiter unten die Rede sein wird.

Hieher gehören auch die wenigen deutschen Historienmaler, die
für diese Periode auf eine nähere Beachtung Anspruch haben. Ihre
Studien deuten ebenfalls vornehmlich auf Italien, indem sie, mit
mehr oder weniger Erfolg, eklektische und naturalistische Elemente
zu verbinden streben. Zu nennen sind: Joachim von Sandrart
(1606—1688), Schüler des G. Honthorst, Carl Screta (1604—1674),
Johann Kupetzky (1666—1740) u. a. m. Gleichzeitigmit dem
letzteren macht sich aber auch eine sehr unerfreuliche Aufnahme
der handwerksmässig dekorativen Bestrebungen der Cortonisten be->
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